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Nmtlicker Teil .
Maßnahmen zur Vekämpkung der

Ikoblennot.
** Am Freitag nachmittag fand im Ministerium des Innern

eine Besprechung darüber statt , welche Maßnahmen im In¬
teresse der Einschränkung des Verbrauchs an Brennstoffen
und Beleuchtungsmitteln zu treffen seien . Zu der von Mini¬
ster Remmele geleiteten Besprechung waren Vertreter von
Industrie , Handel und Gewerbe und der Städte geladen . Die
erforderlichen Bestimmungen sollen von dem Ministerium des
Innern und dem Arbeitsministerium erlassen werden .

Beabsichtigt ist auch, eine Kommission , bestehend aus
Arbeitgebern und Arbeitnehmern , in das Kohlengebiet und in
die Eisenbahnwerkstätten zu schicken , um sich über die Verhält¬
nisse selbst zu unterrichten .

Der Verbaut von Auslandsmebl.
** An die Bezirksämter und statischen Kommunalverbände

tst folgende Anweisung ergangen :
Nach dein Rundschreiben des Direktoriums der Reichsgetreide¬

stelle vom 16. Mai 1919 darf die Abgabe des AuslandsmehleS
keinesfalls durch Bäcker , sondern nur entweder durch Klein¬
händler oder durch besondere Ausgabestellen erfolgen ; in glei¬
cher Richtung bewegten sich die Anordnungen des Erlasses des
badischen Ministeriums des Innern vom 10. Mai 1919 .

Wie das Reichsernährungsministerium unterm 30 . August
1919 mitteilt , soll nunmehr das Rundschreiben der Reichsge -
treidestelle im angegebenen Punkte keine Zwangsvorschrift ,
sondern lediglich eine Richtlinie für die an sich der Regelung
Lurch die Kommunalverbände obliegende Verteilung des Aus -
landsmehles enthalten . Die Anordnungen des badischen Er¬
lasses vom 10. Mai 1919 bezwecken ja nicht bloß den Schutz
der Käufer von Auslandsmehl gegen Verfälschung , sondern
außerdem die Sicherung der Brot - und Mehlversorgung aus
der Jnlandsernkv , indem sie verhüten wollten , daß in inlän¬
dische Mehlbestände unzulässig eingegriffen wird .

Im Hinblick auf die nunmehr grundsätzlich geänderte Stel¬
lung der Reichsstellen , und da anzunehmen ist , daß durch die
in Aussicht genommene Herabsetzung des Ausmahlsatzes für
inländisches Getreide die Gefahr der Vermischung aus - und
Inländischen Mehles wesentlich verringert wird , wollen wir
davon absehen , unsere Anordnung vom 10 . Mai 1919 aufrecht
zu erhalten , und ermächtigen daher die Kommunalverbände ,
den Verkauf ausländischen Mehls allgemein solchen Stellen zu
übertragen , die sich vor dem Kriege mit dem Mehlvevkaufe be¬
faßt haben ; ein alleiniges Verkaufsrecht der Bäcker darf nicht
geschaffen werden .

Die nähere Regelung bleibt den Kommunalverbänden über¬
lassen , die nach wie vor den Verkauf des Auslandsmehls
strenge zu überwachen und durch Vornahme von Stichproben
Verfälschungen nachzugehen haben . !

Döcbttpreite kür Scblacbttcbsfe und
ScbsKejtcb .

** Da in Württemberg die Höchstpreise für Schlachtschafe
« chöht worden sind , bei dem regen Verkehr mit Schafen zwi¬
schen Württemberg und Baden aber eine Gleichstellung der
Kreise für Schlachtschafe in den beiden Ländern geboten ist,
tst auch eine entsprechende Erhöhung der Preise für Schlacht¬
schafe in Baden notwendig geworden . Die neuen Höchschreis -
sLtze sirü> mit Bekanntmachung des Ministeriums des Innern
vom 4. September 1919 in gleicher Höhe und in gleicher Ab¬
stufung wie in Württemberg festgesetzt worden . (Siehe Staats¬
anzeiger .) ES soll dadurch ein Abwanderung verhütet und die
Aufbringung der Schlachtschafe , die in letzter Zeit ganz un¬
genügend war , erleichtert werden .

Entsprechend der Erhöhung der Preise für Schlachtschafe
mußten auch die Höchstpreise für Schaf -(Hammel -) Fleisch er¬
höht werden . Danach stellt sich der Preis für 1 Pfund Schaf -
fkeisch- (Hamm «l-) Fleifch künftig auf 2 .70 M ., wozu in StÄ >ten
mit 10 000 bis 20 000 Einwohnern noch ein Zuschlag bis höch¬
stens 10 vom Hundert , in Städten mit 20 000 bis 50 000 Ein -
.« chnern bis höchstens 15 vom Hundert und in Städten mit
V0000 und mehr Einwohnern bis höchstens 20 vom Hundert
kommen darf .

Der Parteitag der bad . Sozial¬
demokratie u . die bürgerlichen

Parteien .
Von A. Weißmann , Mitglied des Landtages .

Vor rund 45 Jahren prägte Otto v . Bismarck anläßlich
der Beratung der Versicherungsgesetze im Reichstage das seit
dieser Zeit vielzitierte Wort : OhneSozialdemokratie
keine Sozialreform ! Vielleicht ist 's nicht unbescheiden ,
wenn man es nach der deutschen Novemberrevolution von 1918
und nach den Vorgängen in anderen Bundesstaaten im Laufe
der letzten Monate dahin umändert : Ohne Sozialdemo¬
kratie auch in Baden keine innerpolitifche
Ordnung , keine zuverlässige Gewähr für die richtige Weiter¬
entwicklung der politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse
in unserem engeren Heimatlande . Es kommt heute gar nicht
darauf an , welche Stellung im einzelnen der badische Staats ,
bürger zur Sozialdemokratie einnimmt , er muß mit der Tat¬
sache rechnen , daß ihr Schicksal, ihre Entwicklung in den näch¬
sten Monaten und Jahren auch das politische Schick¬
sal des badischen Staates ist - Wenn wir in den
ersten Monaten nach der Revolution im wesentlichen vor grö -
tzeven staatlichen Umwälzungen bewahrt blieben , wenn die
bayerischen und ungarischen Experimente bei uns in keiner
Form eine Neuauflage oder gar WiederhÄung fanden , wenn
Baden gleichsam die politische Oase in der Wüste der staatspo¬
litischen Verwirrungen war , dann darf — wiederum in aller
Bescheidenheit — festgestellt werden , daß zu diesem erfreulichen
Ergebnis in hohem Maße beigeiragen hat die positive Mit¬
arbeit der badischen Sozialdemokratie auf allen Gebieten deS
staatlichen Lebens schon vor dem Weltkriege und ihre Behar -
rung in dieser Tätigkeit auch während des Krieges .

Am verflossenen Samstag und Sonntag hat nun der sozial ,
demokratische Parteitag , der in den Mauern von Karlsruhe
tagte , das Bekenntnis zur Demokratie , zur Herr¬
schaft des gesamten Volkes und aller Volksgenossen im Staate
und in der Gesellschaft laut und vernehmlich erneuert . Er
lieh durch seine Referenten über die einzelnen Bortragsthe¬
men : Bericht der Landtagssraktion , der sozialdemokratischen
Fraktion der Weimarer Nationalversammlung und die nächsten
Aufgaben der Partei erklären , daß die Demokratie die ständige
Richtschnur für sein politisches Handeln auch in der Ankunst
bildet , daß er die anderen Staatsbürger überzeugen , aber nicht
vergewaltigen will . Der erste Parteitag der badischen Sozial¬
demokratie nach der Revolution hat die Befürwortung
der Rätediktatur glattweg abgelehnt , ohne da .
mit natürlich grundsätzlich zu verwerfen , was vielleicht an der
Einrichtung der Betriebsräte brauchbar und nützlich ist . Wir
wollen die sachlichen Gründe für unsere Forderungen , die wir
an den Staat und die Gesellschaft stellen , sprechen lassen ; die
ständige Drohung mit dem Appell an Handgranaten und Ma¬
schinengewehre lehnen wir ab . Es war zudem außerordentlich
charakteristisch , daß dieses demokratische Bekenntnis der badi .
schen Sozialdemokratie recht temperamentvoll von dem Ber -
treter des deutschen Parteivorstandes , dem Reichstagsabgeord¬
neten Wels , der zugleich seit kurzem erster Vorsitzender der
sltzialdemokratischen Partei Deutschlands ist, unterstrichen
wurde . Er sagte u . a . : „ Wir können nur dann erkennen , daß
wir die Massen Hücker uns haben , wenn sie in den Formen der
Demokratie für uns stimmen . Den Glauben an die sagenhafte
Weltrevolution der Unabhängigen lehnen wir ab / Damit sin -
also klipp und klar die Politischen Richtlinien gekennzeichnet ,
nach welchen auch künftig die deutsche Sozialdemokratie rm all¬
gemeinen und die badische im besonderen ihre Prinzipien zu
verwirklichen gedenkt .

Man würde sich aber doch täuschen , glaubte man in Len Krei .
sen unserer zahlreichen Gegner , es sei der Sozialdemokratie
bei ihrer Tagung nur darum zu tun gcwesen , sich als artige po¬
litische Kinder äufzuspielen und möglichst für das politische Agi¬
tationsbedürfnis unserer „Freunde von rechts "

zu sorgen . Ganz
kategorisch plaidierten einige Delegierte nach dieser Richtung
hin für scharfe Kampfansage und Wels erntete stürmischen Bei¬
fall , als er die Willensmeinung der zahlreich Versammelten
dahin zusammenfaßte : „Die deutsche Arbeiterschaft wird der
Parole ihrer Leitung gewiß freudig folgen , wenn es nochmals
gelten sollte , gegendieReaktionFrontzumachen .

"
Um es klarer auszudrücken : Sollten sich auch in Baden osten ,
tative Bestrebungen / geltend machen , welche die Wiedereinfüh¬
rung der Monarchie und die Einsetzung des alten Regimes
zum Ziele hätten , dann würde ihnen die Sozialdemokratie mit
all der Energy , welcher sie erfahrungsgemäß fähig ist, ent¬
gegentreten .

Aber auäh sonst forderte der Parteitag die rasche Durch¬
führung politischer und sozialer Reformen . In

den Vordergrund stellte er die Wohnungsnot und die Ernäh¬
rungsfrage . Er nahm mit Befriedigung Kenntnis von dech
Mitteilungen und Zusagen der sozialistischen Minister Rüb¬
ke r t und Remmele und er war gerecht genug , sie, wie den
Staatspräsidenten Geiß in das Vertrauen einzubeziehen , wel¬
ches er seinen 36 -Land - und 5 Reichstagsabgeordneten nach er¬
folgter Berichterstattung durch M a r u m -KarlSruhe und «
Sto ck-Heidelberg aussprach .

Und auch daS sollte den bürgerlichen Parteien aller Schattie¬
rungen zur Mahnung dienen , daß der ALg. Maie r -Heidelberg
bei seinem Referate über die nächsten Aufgaben der sozial¬
demokratischen Partei Badens lebhafte Zustimmung fand , alS
er die Empörung der breiten Arbeitermassen über die Wuchere ^
auf dem Lebensmittelmarke und das schamlose Treiben dey
Schieber in den schärfsten Worten geißelte . Nicht als ob maul
die eine oder andere Partei mit diesen Schiebern und Wuchs ,
rern identifizeren wollte , aber der Parteitag sprach doch seine «
energischen Willen aus , den fortdauernden Preiserhöhungen
mit allen gesetzlichen Mitteln zu begegnen . Er hegt schwere Be¬
fürchtungen wegen deS von anderer Seite so begehrten ALbaueU
der Zwangswirtschaft und brachte dies u . a . auch durch sein «
Resolutionen über die Freigabe der Obst - und der Lederbewirt -

' schaftung znm Ausdruck .
In welcher Weise die Taktik des klugen Nachgebens der bür¬

gerlichen Parteien aus die Gesamtgestaltung des politischen Le .
bens eines Landes einwirkt , davon zeugte auch drastisch das
Referat des Staatsrates Marum über die Tätigkeit der so¬
zialdemokratischen Landtagsfraktion . Hätten sich Zentrum
und Demokraten bei der Verfaffungsberatung und auch später
bei den andern vom Landag verabschiedeten Gesetzen, so ln dey
Sozialifierungsfrage und bei der Einkimmen - und Vermögens ,
steuer , eigenwillig und eigensinnig allen erhobenen Forderun -
gen der Sozialdemokratie entgegengestellt , es wäre auch in Ba¬
den zu einer stärkeren Entfaltung der revolutionären Faktoren
gekommen . So aber durste Marum , ohne Widerspruch befürch¬
ten zu müssen , feskstcllen : Das badische Parlament ist heute «
mehr Gesetzgebungsmaschine wie früher geworden ; wir find
aus dem zersetzenden Stadium in das aufbauende Stadium
gekommen . Und befriedigt fügte er hinzu , daß die Sozialde¬
mokratie auch gerade deswegen wichtige Posten in der Regie ,
rung und in den Kommissionen des Landtages besetzen durste ,
ja besetzen mußte .

Staatsrat Engle r -Freiburg hat seinen Vortrag : Sozial ,
demokratie und Gemeindepoliiik schon einige
Tage vorher in der s-tzialdemokratischen Presse Badens v«r .
öffentlicht . Diejenigen bürgerlichen Politiker , welche mit des
Sozialdemokratie auf dem Rathause arbeiten müssen , können
nicht umhin , von ihm Notiz zu nehmen . Jedenfalls gibt es
heute in Baden nur wenige Gemeindeverwaltungen mehr , in
welchen nicht Sozialdemokraten sitzen.

Der verflossene Parteitag war der stärkstbesuchte seit Jah¬
ren . Auf früheren Tagungen zählte man 80—400 Delegierte ,
diesmal konstatierte man die Anwesenheit von 251 Delegierte « ,26 Land - und 4 Reichstagsabgeordneten . Der Parteitag schuf
sich auch ein neues Organisationsstaiut , ergänzte seine Partei¬
leitung um zwei Personen (von 7 auf 9) und bildete einen
Parieiausschuß , dessen Mitglieder in allen Teilen des Landet »
wohnen . Zugleich sprach er sich für die Gründung von neue »
sozialdemokratischen Blättern in Singen a . Hj
und Heidelberg aus . Die Organisationszahlen find dir
folgenden : Am 31 . März 1614 zählten die badischen sozialdemo¬
kratischen Vereine insgesamt 25300 Mitglieder ; diese Zahl sanl
während des Krieges auf 5700 Mitglieder , ist aber heute aus
4V7VÜ Mitglieder emporgeschnellt . ^

Mit dieser Konstatierung und Feststellung scheint mir er¬
wiesen , daß das politische , wirtschaftliche und kulturelle Leben
Badens ohne die positive Mitarbeit der Sozialdemokratie nichts
mehr existenzfähig ist. Grund genug für die bürgerlichen ^
Parteien , dieser Entwicklung nicht gleichgültig oder gar ableh - ^
nend gegenüberzustehen .

Frankreich und der Friedens -
Vertrag .

Der historisch bedeutsamste und in gewisse» Beziehungen
auch für unsere außenpolitische Orientierung wichtigste Teil §
der französischen Kammerverhandlungen über den Friedens¬
vertrag ist bis jetzt von dem Abgeordneten Andre Tardir « ,
geliefert worden , von dem man >veiß , daß er selber bei der ,
Ausarbeitung des Vertrags wesentlich mitgewirkt hat . Es !
lohnt sich , noch einmal Len Abschnitt seiner Rede hervorzu - '

heben , wo er auseinandersetzte , wie die Bestimmungen deS I
Friedensvcrtrags über die Grenzen Deutschlands und die j
Besetzung des Rheinlandes im Zusammenhang mit dem fran - j
zösisch-englisch -amerikanischen Schuhvertrag zustande kamen .



Kn Januar und Februar , so führte Herr Tardieu aus , war
Frankreich politisch isoliert , da die Bindungen mit den Alliier¬
ten nur für den Krieg galten und in dem Völkerbund, in
deffeu Bestimmungen die von Leon Bourgeois zum . Vorteil
Frankreichs vorgeschlagenen Paragraphen keine Aufnahme ge¬
funden hatte » , eine genügende Sicherung nicht gefunden wer¬
den konnte. Man sah sich also auf «ine geographische Siche¬
rung gegen Deutschland angewiesen und unter diesem Ge¬
sichtspunkt forderte die französische Regierung — im Gegen¬
satz zu Fach, der die glatte Annexion des Gebietes bis zum
Rhein verlangte — die Neutralisierung des linksrheinischen
Landes mit gemeinsamer Besetzung der rechtsrheinischen
Brückenköpfe durch die Alliierten . Die Diskussion darüber
dauerte den ganzen Monat Februar und bis zur Hälfte des
März . Die Verbündeten zeigten eine starke Abneigung gegen
die provisorische Besetzung des linken Rheinufers und erklärten ,
daß sie es mit Bedauern sehen würden , wenn Frankreich sie
allen durchführen würde . Dann , am 14 . März , nach der
Rückkehr Wilsons aus Amerika, wurde von den Verbündeten
als eine ausgleichende Sicherung an der Stelle der Besetzung
des linken Rheinufers der englisch -amerikanische Schutzvertrag
für den Fall eines nicht provozierten Angriffs angeboten .
Das Angebot wurde von den französischen Vertretern dankbar
«ntgegengenommen , jedoch ungenügend befunden . Man ver¬
langte als weitere Sicherung die Festlegung des Umfangs
der deutschen Wehrmacht und nach wie vor die zeitweise Be¬
setzung und dauernde Neutralisierung des linksrheinischen
Gebiets . Dazu kam die weitere französische Forderung auf
das Recht der Aufsicht über die Durchführung der die deutsche
Wehrmacht betreffenden Klauseln , was von den Verbündeten
zunächst als ein unzulässiger Eingriff in dir deutsche Souve¬
ränität zutückgewiesen würde : Im Lauf von Diskussionen,
die sich bis zum 20 . April hinzogen, wurde dann das Aufsichts¬
recht dem Völkerbund zuerkannt und die Besetzung des links¬
rheinischen Gebiets für 6 Jahre zugestanden , die späterhin
auf 15 erhöht wurde.
. Frankreich hatte also, mit Ausnahme der Neutralisierung

des Linksrheins , alles erreicht, was es wünschte, und Herr
Tardieu glaubt die französischen Unterhändler nur noch gegen,
den Vorwurf verteidigen zu müssen, daß sie die . Einheit .
Deutschland bestehen liehen . Die Gewissensgründe , die er
zu diesem -Zweck ins Feld führte , kann man füglich übergehen ,
im Anbetracht seiner eigenen Erklärung , daß der Zerstückelung
Deutschlands „der einmütige Wille der Alliierten " entgegen?
stand, der in diesem Fall offenbar unerschütterlich war . Wenn
Herr Tardieu als einen ferneren Grund gegen die gewaltsame
Zerstörung der deutschen Einheit hinzufügt , dah es „keine
materielle Gewalt gebe, die aus die Dauer über eine moralische
Macht triumphiere » könne" , so ist das ein Grundsatz , den
srch Frankreich Und jeifle Alliierten auch bei anderen Punkten
des Friedensvertrages hätten überlegen sollen. Des weiteren ,
geht, wie die „ Frff . - Ztg .

" schreibt - aus - 'den Ausführungen ,
.Lardieus klar hervor- Satz die Verbündete « Frankreichs
gegen wichtigste Teile des Friedensvertrags von HauS auS
schwere Bedenken hatten , eine freilich schon bekannte, doch

.Hier ausdrücklich festgelegte Tatsache, die. für die ' C^ rrakteri-
sierung des Vertrags M wesentlichen Teilen entscheidend ist
And für die Beftrekingen um seine Abänderung von Bedeu¬
tung werden kann. <

x Me Lultände in kDeriko.
Dem ^berliner Tageblatt" wird , aus Mexiko in gut orien.

irrender- Weise geschnoben : ,
" '"' ''ft

'- «Däs ' Sqnd ist unftr CstrraNzä wiedeö zü eiMr Art äur
«erlichen

'Ruhe . gelarigft . die Eisenbahnen laufen regelmäßig ,
chenn auch nicht pktte hier und ' da unter Werfällen ' der SA
« llen z« leiden ; das '

geschäftliche und industrielle Leben ist
ßvieder imfgLblüht, reicht -äbs-r ^keineswegs an ^ ie»>.̂ rüp^cklutlg
in Zeiten vollkommener RuheunterPorftrio Diaz he^ n. Al-
-lcs in allem ist Mexikö in normalen Zuständen , denn der Zu.
Hand der Unruhen im Lande ist -seit mehr als hundert Jahren
der normale in Mexiko , und der nur IHayrig vomg icevo
lutiouslose Zustand unter Di .az war annor -
m a l. Im letzten Jahr hätten dis Truppen der Carranzrsten
Mvei große Erfolge zu verzeichnen . Es gelang , den kanPah -
riaen Rsbellensührer von MoreloS, Zapata , und den Parte ' -
M «er von Frlix Dia, . General Blanquet , im Kampfe zu toten .
Ur « Parteien sind indessen keineswegs auSgerottet . Trotz der
« schickten Kampagne von Pablo Gonzalez in Morelos und von
Obregon in Sonora und Chihuahua ist es nicht gelungen , das
Bandenunwesen auszutilgen . Auch stehen neben diesen

Rebellentruppe » noch viele ander« erfolgreich im Feld . , Unter
diesen find der gefürchtet« Villa im Norden der Republik, Arena ,
Maytorena und Pekarz zwischen Tampico und Mexiko, die un¬
abhängigen OaxaquenoS in der Sierra von Oaxaca und Co-
lima .

. Gerade der Tod der beiden Rebellen Zapata und Manquet ,
deren Anzüge. Waffen — und von letzterem auch den abge¬
schnittenen Kopf — man geschmackvollerweise in Mexiko und
Veracruz dem Publikum zur Schau stellte , hat den Rachedurst
der Empörer wieder zum' Aufslammen gebracht. Daher ist in
der letzten Zeit eine ganze Reihe von Überfällen selbst im Di¬
strikt Federal von Mexiko-Hauptstadt und auf der Haupteisen¬
bahnlinie nach Verarruz vorgefallen. So . ereignete sich letzthin
ein Werfall auf der Strecke Mexiko—Veracruz , der die Haupt¬
stadt und die Nachbarstadt Puebla noch in lebhafter Erschütte¬
rung hält . Durch dreiDhnamitbomben wurde der Zug
bei San Marcos teilweise zerstört . Unter dem Feuer der etwa
400 Mann starken Rebellen fielen die Besatzungstruppen . Ei¬
nem Teil des Zuges gelang es, mit der Maschine zu entkam,
men und den vorangegangenen Militärzug zurückzuholen. Ei¬
nige der nach dem Muster der hier bestehenden deutschen Pfad¬
finder unter deutscher Leitung ausgebildeten mexikanischen „ Ex-
ploradores " aus Puebla und der ganze Stab derselben fielen
dem Angriff zum Opfer . Eine grohe Reihe der Passagiere ,
namentlich der zweiten Kaste, wurde ausgeraubt und teilweise
nach dem nächsten Dorf San Andres Thalch -icomula geschleppt .
Man erzählt , daß bei diesem Angriff zahlreiche Be¬
wohner der umliegenden Dörfer mit beteiligt waren , die 1915
von Obregon bei seinem Zuge nach Beracruz ausgeraubt wur¬
den . Obregon , der nur Papiergeld besah ohne Zahlwert , be¬
zahlte mit dem Ergebnis ' dieses Raubzuges die Neuausrüstung
seiner Truppen , die von Habana kam . Seither ist mit Unter¬
brechung run - monatlich ein Zug auf dieser Strecke in die
Lust gesprengt worden, ohne dah die Regierung trotz Bewa¬
chung der Strecke und Begleitung der Züge durch Militäreskorte
Las zu hindern imstande wäre . -

.. .
Im Innern ist das Land , teilweise durch Carranzisten besetzt

und teilweise unter der Herrschaft der Rebellen und ihnen tri¬
butpflichtig, im allgemeinen ruhig . Die Ruhe im ganzen Lände
hätte sicherlich schon hergestellt werden können, wenn d' e' zur
Herrschaft gekommenen Carranzisten nicht in so unerhörter
Weise mit der Verwaltung des Landes Mißbrauch getrieben
hätten . Jeder sucht sich auf seine Art zu bereichern.
Pablo Gonzalez , einer der Chesgenerale, hat im Norden
Tausende Stück RiNdvieh und Pferde nach den Staaten aus -
geführt , hat Hazienden -.verwaltet " und Mais - und Getreide¬
geschäfte in „ großem Stil " betrieben und sich dadurch ein an .

, sehnliches Vermögen,
'

(man schätzt es auf einige Millionen Gold¬
pesos ) zum Schaden des Landes gesichert . Obregon , der an¬
ständigste von allen , hat im Norden durch einen schwunghaften
Handelm itBo . hn e n ein recht beträchtliches Vermögen .ge¬
macht . Pescador , der „ Gsenbahnminister

"
, hat jahrelang -die

. Eisenbähnzüge für feine Tasche „vermietet"
, und da der ^ Ha» ? -

de! sich dieser- Züge .zu „VorzugsprWu " ^bedienen mußte , weil
die M »ren „aus Mängel ?än rollendem ' Material " " sonst liegest
bliebey, den Staat um mehrere Millionen erleichtert .. , Wte -

. - je Großen , so stehlen die Kleinen . Es ist eine wöchentliche ..
"Notiz ' in den Zeitungen Kworben , däß - ex ober jener -Zahl¬
meister der Armee oder ZölleinnWfler ' mit dm« Betrag seiner . -

. Kasse abhanden gekommen ist. ' -
So fehlt «S - em Staate an 'Geld, HM däs Heer ich Staich M

halten . Die »»»gegründete Fliegers chu le , . welche- gute '
Ergebnisse zeitigt- , und eine für ' -meLskanffche BerchaltNiffe
auffallende Schmidigkeit bewirS,"istüoK -Mangel au Geld auf , > -
gegeben, . . .Di «- Truppen ' Namentlich ist den « nffernteren - Ge¬
genden erhalten keinen Sold , tuest er in -den Laschen der . Zahl¬
meister- R>er höheoen »Offiziere " zuüMtzäbliebest . ist- W »-.-
Truppe zieht dann gelegentlich zu einech-i -MrMutz " tzxnen ^ .
Rebellen au- , -, » « .- chilchenM siechieichj-mit Hühnern , Schstep. ,
neu , Stiefeln , Mauhrseln und - Schiachtvrehk . beladest 'züüjMrbxt .
Me Leihenden waren die Bewohner , irgendeines unglücklichen' Dorfes , Las im . Bereiche der Rebellen liegt. . .. . , «-

Trotz alledem istdas Land - nicht arm . Der Reichtum :
, an . Minen , Petroleumfeldern und . d« unerschöpfliche Boden-
ernte bringen immer wieder MN« normale Wirtschaftlichkeik
uM durchschnittlich - günEen Geschästsbeftieb zuwege. Mizst ^
trägt bei , daß Mexiko das einzige Land der Erde ist, welches
augenblicklich nur Metallgeldverkehr hat und in denk -

, es Gpld in jeder beliebigen Quantität gwt . Die Zeit wer
'
„Bilimbiques "

(Papierfcheine) ist für Mexiko vorerst vorüber ,
weil kein Mensch solche Scheine annimmt . Die wechselnden
Revolutionsregierungen haben damit zu verschwenderisch ge¬
haust . Die Feldbeftellung ist in den letzten Jahren bef-
her gewesen als früher . Auch waren die Ernten sehr g ü nst i gx-
so dah die Landwirtschaft her guten Preijen vortreffliche.Ergebe '
niffe gehabt hät . "

. ^ - - „ - .

Di« Zukunft . Mexikos,ist undurchsichtig . DM
La^ kann fich mit amerikanischer Hilfe schnell un¬
glücklich erholen. Aber eS scheint zu keiner Verständigung mit
den nördlichen Nachbarn zu kommen. Dann droht die Kiter -
venston unter Beihilfe von England und Frankreich, der*
„Staaten - «ft eiern "

. Man befurchet die Intervention sowohl
in mexikanischen wie amerikanischen Kreisen hier jeden Tag ,
Angesehene Bankhäuser wie die Canadian Bank haben bereits
erklärt , daß sie Geschäfte vorläufig nicht mehr annehmen firn-
nen, da sie jeden Tag zur Abreise gezwungen werden könnten.
Tie Geschäftshäuser in den Staaten senden vorläufig nur
Waren , wenn der Betrag hierfür an einer amerikanischen Bank
hinterlegt ist, ein seit Jahren nicht mehr geübtes Verfahren .
Außerdem weiß man in unterrichteten Kreisen, dah ein Aus¬
fuhrverbot für Waren nach Mexiko in den Vereinigten Staaten
erlaffen werden wird . Die Verluste dieser drei Staaten liegen
in der zeitweiligen regierungsseitigen Übernahme großer Un¬
ternehmungen wie Eisenbahnen , Elektrizitätsanlagen , man¬
gelndem Schutz der Petroleumseider, . Nichtzahlung der . Staats »
schuldzinsen usw. . Dabei hat Japan ganz im Stillen eine
auffallende Vergrößerung seines Handels und eine Vertiefung
seiner diplomatischen Beziehungen mit Mexiko erreicht, mit
gleichzeitiger starker Vermehrung seiner Flotte .

Für das flachste Jahr steht die Präsidentenwahl inl
Aussicht . Alle Parteien machen große Anstrengungen . Na¬
mentlich versuchen die Amerikaner einen ihnen genehmen
Kandidaten durchzubringen. Noch ist nicht klar, wer der von
ihnen Bevorzugte ist. Pablo Gonzalez und Obregon ,
die beiden Hauptcarranzistenführer , find in ' den Staaten gewe¬
sen und recht umgestimmt zürückgekommen. Sie streiten sich
äügcnblicklichin den Zeitungen in offenen Briefen darum , wer
von ihnen der anständigste sei. Obregon ist

'
ünzweifehaft in.

»erlich amerikanerfeindlich, Pablo Gonzalez ist ein Fuchs. Da »
nebest werden Bonillaftde 'r zeitweilige Gesandte Mexikos in

' Washington , und de la Barra , der Katholikenföhrce , als Prä »
sidentschastsanwärter genannt . '

Es scheint so, alles in allem genommen, als ob Mexiko
neben China der nächste Zankapfel des Erd¬
ball s w e r de n w i r d?

Polititche Neuigkeiten.
Der Deimtransportder Ikriegsgekangenen .

Berlin , 7. Sept . Die Reichsstelle für Kriegs- und Zivilge-
fangene teilt mit : „Die bereits angezeigte Konferenz mit
Vertretern der englischen ^Regierung wurde am 6. September
vormittags 10 . Wr im „Kölner Hof" zu Köln eröffnet . Si «
wuichtz von , englischer Seite durch den General Hutchinson,von deutscher Serie durch - Oberst Baueü gefntzrst Als bisheri¬
ges Ergebnis tpird mitgeteilt , daß die englisch ^ .Regierung mit
ergeiken Mittelst voraussichtlich bis 'auf weiteres . 3000 Ge¬
fangene täglich M Köln übergeben werde und wöchentlich mit
eigenen Sch-iffew .3000 Mann nach Rotterdam schaffen könne
üflwr der Voraussetzung des Einverständnisses , der holländi¬
schen Regierung , Eine weitere Steigerung dek Heimschaffung
hängt davon stb,' in welchem Umfange die deutsche Regierung
in dep Hage ist, rolleydrs Material «nd 'Schiffsraum zu stel¬
lest . D- s' Ergebnis hierzu stoch mforderltchev 'Verhandlungen
wftd fckbald als Mötzlich' an das eugkfche Wako in KSlfl ü« r -

.mftMt 'werden , Wr .Gaflg »er Verhandlungen Mtgte , hfltz hie
efltzflsche RrgiekNÄtz bereif M , die Hrimfchaffung der deitts^ n
Kxivgsgefangenen nach Möglichkett zfl fördorn . Bis einschließ-
lich -den 6. SepfeMver ' wuWen ^ in Köln 6000 deutsche Kriegs -
gefttngsne übernonynest '

.Mit der,Mimkrhr --der . iN franzssi -
sicheV . -HanV befinMchen deutschen Kriegsgefangenen kann vop
der Ratffizicrnng durch Frankreich , « fcht gerechart -«verden.
'

- ^KttenMDs Schuld sm Arietze»
'

- -Mast Wolffsch « , -Burwck . vörbrttttzt , soeben -ein^ DlttpkMttttzder Sitzung des iffterreichisih -ungarisch-n Ministerrats vom
7. Juli 1014 , die im WiefldL „Morgen " mitgewikt wird . TaS
Blatt will inst der - Veröffentlichung zeigen, wie gering dev
Einfluß des Volkes auf die entscheidenden Ereignisse warf «

- desto mehr werden Staatsmänner -belastet. Das Blatt stellt
zunächst fest, daß am Tage nach dem Ministerrat vom 7 Juki
1914 in einer amtlichen '

Bekanntmachung der Öffentlichkeit
vorgetäuscht worden ist, eS habe fich dabei nur um eine Be¬
ratung notwendiger Maßnahmen der inneren Verwaltung vor»
Bosnien und der Herzegowina (nach der Mordtat ) gehandelt ;
auch habe der Ministerrat das nächstjährige Budget beraten .

Landestkealer.
ES ist immer ein festsicher Augenblick , wenn nach den Som -

merferien das Theater zum ersten Wale wieder 1?,ne Pforten
öffnet . Mmnnende Erwartung siegt über dem HauS. Man
fteut sich auf die Kunst der alten Kräfte , die einem wert ge¬
worden find, und ist gleichzeitig begierig, Pie neuen kennen zu .
lernen . Mit einer wichtigen-Änderung tritt dieses Jahr nryre
Bühne in die neue Saison ein : Intendant Fuchs hat als
Nachfolger Baffe

'rmanns ihre Leitung übernommen . Die che«
bölution , die in den denkwürdigen Novembertagen nur eme
Namensänderung im Ländestheäter zur Folge hatte n»- Kunst-
lern und Personal den Künstlerrat brachte,chat damit erst aus
Len Gesamwetrieb dieser KunWätte emen entfchewenden
Einfluß gewonnem- Ei» neuer Man » und Mit chm hoffentlich
ein nsrer , zielbewutzwr,. energischex .

'
FM Lagt PM» W»n «W

Hie Verantwortung für die künstlerische Arbeit unsres Theaters .
« r-HM vor einigen Tagen in ,großen Umrifien das PrMramm
der kommenden Spielzeit enttvickelt . Es versprnU Schönes
«nd Gutes . Uns kommt eS aber heute noch weniger auf das
W aL als auf das Wie an . Wir erwarten eine Gesundung
des -Kunstleder,s von innen heraus . Da heißt es nun Geduld
Haben und abwarten , ob es denk neuen Intendanten gelingt,
die Kräfte zu .sammeln und das 'TheaterlÄen so zu gestalten ,
daß eS zusammen Mt den pndern Kunsttnstitnten unsres Lan¬
des der aeMg -künstlerische Ausdruck unserer Zeit und Hermat
Wird. Wir bringen Herrn Fuchs volles Vertrauen entgegen
ü»d glauben mit ihm an eine Aufwärtsentwicklung unseres
Landestheäiers zur Kulturbühne . Als erste Vorstellung der
neuen Spielzeit ging „Der Freischütz " in Szene . Es fit
erst anläßlich der Neuinszenierung dieser Oper ausführlich
darüber berichtet worden , und da die Besetzung fast unverändert
geblieben, genügt die Feststellung, daß die Aufführung unter
det ' sichern Leitung von Herrn Lorentz einen guten Verlauf
nahm . Neu war Frl . v . Millinkovic als Ännchen. Wir
lLrstten in ihr eine routinierte , stimmbegcMte Sängerin kennen.
die auch in der Darstellung den munteren Charakter dieser le .
bensfrvhen Natur recht glücklich und geschickt zum Ansdruck
brächte. Das Haus war nahezu ausverkauft und spendete leb¬
haften Beisttll. ^ _ _ kl-

DucbbindermeMer Lsrl Lbert.
"Mcfex Lage hat in München eich Mann seinen 50 , Geburis -

täg gestiert , der es veMeflt , auch vor der Qffentsichkeft Mit

einem kurzen Worte gewürdigt zu werden . ES ist der Buchbin¬
dermeister Karl Ebert . ELert, ein Kunsthandwerker von
altem Schrot und Korn, ein ebenso origineller , wie liebens¬
werter Mensch , ist einer der wenigen, denen wir den neuen
Aufschwung der deutschen Buchbinderkunst zu Hanken ha-
ben. Er hat — zusammen mit anderen gleich verdienten Buch-
LindeLünsttern — nach einer Zeit trostlosen Verfalls die
H a n d werkevmäßige Buchbinderei wieder zu einer Kunst
gemacht und mit seinen gehaltvollen und ehrlichen, dabei aber
immer künstlerisch wertvollen und anregenden Arbeiten der
deutschen Buchbindekunst die alte Achtung wiedererworben .
Das ist ein Verdienst um so mehr, als diese Männer «s anfangs
durchaus nicht leicht Hatten und sich erst Nach und nqch durch- .
zusetzen, vermochten. Heute weiß der Bücherfreund/was er an -
Künstlern , wie Ebert einer ist, 'besitzt. Und darum ist es be-/
greifsich, daß der .50. Geburtstag Eberts auch in den Kreisen .
der Bücherfreunde» urw zwar flicht bloß her Münchener, als
ein Festtag Meiert wurde . O.

Wesen von der Bevorzugung der Dame als solcher abgelöst
würde ) so . wäre damit auch nichts getan . Von der Rücksicht
auf Len Schwächeren soll es abgelöst werden, gleichviel, wel¬
chen Geschlechtes er ist. - Damit durch öffentliche Erziehung
oder , durch sonstwelche Maßnahmen nun endlich ernsthaft zu,
beginnen , ist gerade jetzt an der Zeit .

In der LleKtritcken»
Dem . Kunstwart " wird geschrieben: ,
In der bekannten „drangvoll fürchterlichen Enge " steye auch

ich und ärgere mich Über kräftige junge „Damen " und Bur¬
schen, die alten Männern ugd alten Frauen die PßShe weg¬
nehmen . Da kommt ein Mütterchen herein , das siche « über
Srebzig zählt, mit einem Gesicht , wie ejn Schädel in grüngel¬
bem Leder. Sie tckstet nach einer Lehne zum Anhalten . Ein
ISjähriger Junge , Pöbelmensch dem Gesicht , feinsein den Klei-
dern nach, -sein Backfischvon Schwester und seine rotfettige Mut -

' ter gaffen sie aus nächsterNähe an und rühren - sich nicht . Ein
Herr aber, , der sicherlich auch schon über Sechzig ist , hilft ihr .
fteundlich auf seinen Platz . .

Es ist wirklich schon kaum mehr .zu begreifen , wie. sich auch
gutangezogene Leute jetzt in der Elektrischen benehmen . Frü¬
her gälten die TheätergarJeröpen für die Hauptstellen der -
SelbstenHüllung in diesem .Purftte , ,und . ich werd ' es nie ver- '.
gessen, mit welchem Ausdruck ich einmal zwei Japdne « diesem -
Kämpf um die Hüte zusehen s<ch„ dfe wartend berseit« standen.
Jetzt sind die Haupt -SelbstpEtuttMsstellM der Zuchtlosigteit
die Straßenbahnwagen . Aber man seufze dazu nicht und '

sage.: . .„ Iß , Ms fM die Gglayw ^ : Gott . -fei D« tt , dqß
/ flwnigsMns di« Gafjmttrie ürM.>fdM 7- wen« das heusige

>> /
. -i '

Vücberliscb.
Heinrich Woffang Seidel , Das vergitterte Fenster . RomM ,

(Gxote'sche Sammlung von Werken ẑeitgenössischer Schrift¬
steller Band 135) geheftet '4 M ., geb .. STlS ' M : und, (30>?si Teue .
rüug

'
szujchlag) . Berlin, ' G :

' Grote . — Dieser neue Roman
des Dichters vom „Vogel Tolidan ". der „Varnholzet '" behän-
delk,jn kunstvoll, verschlungener Form mit lebhafter Spay »
nungskrast die Entdeckung und Entwirrung einer verbrechet,-
schen Tat . Ein adliger Lebemann hat um der Nutznießung
eines bedeutenden 'Vermögens willen seine Gattin auf myste¬
riöse Weise beseitigt und treibt in neuer Ehe mit eifler ,mon¬
dänen Polin in Berlin sein Mesen. Seine Stieftochter

"
ährst

das Geheimnis seines Lehens und öffnet Läs vergitterte Fen¬
ster, hinter das, im Irrenhaus «, ihre Muster gebannt ist. Da .
bei/hilft ihr die Kraft der Liebe zu einem Holländer , mit dem
fic nach 'Überwindung aller Not glücklich wird. -'Diese Fabel
ist . mit der Ursprünglichkeit in Sprache , Psychologie, Schilde¬
rung , und Gedanken, inst der Tiefe ist Msenschenkeixntnis unq
Lebensbeurteilung »

" mit der Allseitigkeit einer, große» Welt¬
anschauung erzählt , die Söidtzl ' zü einem unserer selbständigste»
und , eigenartigsten Dichter machen. Der Roman , ein wirklich
guter Kriminälromvn miftlitxrarischein .Wert , packt und erhebt

. zugseich , unterhält und bereichert den Leser . ,
Walter von Mols » Die unerbittliche Liebe. Ein kleiner so¬

zialer Roman aus dem . Jahre 1900 . Umschlag- und Einband¬
zeichnung von Karl Arnold . 5. veränderte Auflage . (Preis ge.
Heftel S M . , gebunden 5.50 M . Verlag von Albert Langest
im München.) — -Molos Darstellung ist wahr bis - zur Grau¬
samkeit. Ob er uns nun Menschen im glänzenden oder um
grauen .Slend schildert , — es sind Geschöpfe voll BlUslind Leders
Sie guäle » sich ab in Rot und Sorge , sie hungern aus Äebe unh
hnugertz nqch Liebe , sie rede- aneinander vorb^ . ste laNK
weilen sich bis zum Überdruß . - ' Ihre Lebenstepp-chö^Hrid kraus

-1- Md Msam »E Schuldfund - Schicksal 'gEoben . .^ ' ' -
r -s: .-i - . ft "

a -r-I »»« » i NM



Statt dey^ » fo tritt der ^ Porgen " mit. h«de sich -ßolge« d«S
zugetragen :

Zunächst habe der Außenminister Graf Brechtold erftärt ,
der Ministerrat sei emberufen , um über -die Maßnahmen zur
Sanierung der durch die Katastrophe von Serajewo hervor-
gerufenen Vbelstände ins Bosnien und der Herzegowina zu
beraten . Vorerst muffe man aber sich darüber klar werden,
ob nicht der Moment gekommen sei, Serbien durch Kraftäutze .
ru », für immer unschädlich zu mache« . Weil solch ein ent¬
scheidender Schlag allerdings nicht ohne diplomatische Vorbe¬
reitungen geführt werden könne , habe er bereits mit der deut¬
schen Regierung Fühlung genommen. Nun sei wohl noch
notwendig, mit Italien und Rumänien zu rechnen, doch sei
er in Übereinstimmung mit dem Berliner Kabinett der An¬
sicht , daß es bester wäre , z« Handel « und etwaige Kompensa-
tionsansprüche abzuwarten . Rußland verfolge die Politik des
Zusammenschluffes der Balkanstaaten mit Rumänien . ES
werde gewiß im entscheidenden Moment den Balkanbund
gegen Österreich-Ungarn ausspielen . Deshalb müsse man zur
Stärkung der Position der Habsburger Monarchie und weil
«in Abwarten als Schwäche ausgelegt würde, zuvorkommen
und durch rechtzeitige Abrechnung mit Serbien den im vollen
Gange befindlichen Entwicklungsprozeß aufzuhalten versuchen,
was später zu tun nicht mehr möglich wäre . Auf die Vorstel¬
lung TiSzas , der erklärte , sich nicht unbedingt für den Krieg
erklären zu können, da man auch durch einen entsprechenden
diplomatischen Erfolg eine starke Demütigung Serbiens er¬
zielen könne , habe Graf Verchtold erklärt , eine radikale Lö¬
sung sei nur durch energisches Eingreifen möglich . Auch der
Ministerpräsident Graf Stürgkh sei dafür eingetreten , indem
er sich auf die Meinung des Landeschefs in Bosnien , des
Generals Potiorek, berufen habe, der sich für einen kräftige»
Schlag gegen Serbien ausgesprochen habe. Der Pole Bilmski
habe erklärt , als oberster Verwalter Bosniens und der Herze¬
gowina könne er sich mit einem diplomatischen Erfolg allein
nicht begnügen. Derselben Anschauung sei der Kriegsminister
gewesen, der daran erinnert habe, daß die letzten Kriege stets
ohne Kriegserklärung begonnen worden seien. Obwohl Tisza
nochmals auf die Furchtbarkeit eines europäischen Krieges
unter den derzeitigen Verhältnissen hingewiesen habq, habe
Graf Berchtold als Ergebnis der Debatte festgestellt:

1 . Daß alle Versammelte« eine rasche Entscheidung mit
Serbien in einem kriegerischen oder friedlichen Sinne wünsch¬
ten.

2. Daß der gemeinsame Ministerrat bereit wäre , sich der
Ansicht des Grasen Tisza anzuschließen, nach welcher eist mo¬
bilisiert werden solle, nachdem konkrete Forderungen an Ser¬
bien gerichtet und diese zurückgewiesen worden wären .

3. Daß alle Anwesenden mit Ausnahme des Grafen Tisza
- er Ansicht seien , daß solche weitgehende Forderungen an
Serbien gestellt werden möchten, die die Ablehnung voraus -
srtzen ließe» , damit eine radikale Lösung im Wege deS mili¬
tärischen Eingreifens angehahnt werde.

cklterreicl) und der Friedensvertrag .
Wien , 7. Sept . Staatskanzler Renner erklärte in Bespre¬

chung der territorialen Bestimmungen , daß der geführte
« ampf der Friedensdelegation um das Selbstbestimmungs -
« cht aller Deutschen in Österreich in der Hauptsache ohne
Erfolg geschehen sei. Die vorher zwischen den alliierten Mäch¬
ten geschlossenen Verträge bildeten hier ein unüberwind¬
liches Hindernis . So kam eS, daß die im Entwurf vorge¬
sehene nationale Begrenzung jeder Grundsätzlichkeit Hohn

spreche . Es gebe keinen Deutschen, der die Loslösung der
Sudetendeutschen von den Alpendeutschen nicht als nackte
Vergewaltigung empfinden würde . Die Aufrichtung der
prrnnergrenze bedeute ein schneidendes Schwert mitten im
Herzen des Tiroler Volkes , das seine Heimat und die Ein¬
heit dieser Heimat über alles liebt . Auch das ist ein Unrecht,bas kein Volk jemals vergessen kann. Nur in bezug auf die
Volksabstimmung im südlichen Kärnten und bezüglich eines
Teiles Westungarns wäre das Selbstbestimmungsrecht ge¬
wahrt .

Der Friedensvertrag legt uns , so fuhr Staatskanzler
Renner fort , die bittersten nationalen Opfer auf . Alle Herzen
bereinigen sich heute in dem Wunsch : Möge der Völkerbund,
auf den wir hoffen, dessen Zusammentreten , dessen Funktio¬
nieren , dessen gerechte Tätigkeit in unseren Augen wesent¬
liche Voraussetzung für die Gültigkeit und den Bestand des
Friedensvertrages von St . Germain ist, möge dieser Völker¬
bund das Unrecht, das St . Germain geschaffen hach wieder
aus der Welt schassen. Das nationale und politische Ergeb¬
nis des Friedens von St . Germain ist, daß unsere Staats¬
bezeichnung „Deutsch -Österreich" nicht mehr de« Tatsachen
entspricht. Das Gefühl, als Bruchstück nicht selbständig leben
zu können, sondern nur zusammen mit unseren Nachbarn,das Gefühl der nationalen und kulturellen Gemeinschaft mit
den Deutschen des Reiches bestimmte die Nationalversamm¬
lung zweimal feierlich den Anschluß an das Deutsche Reich
zu verkünden. Es gehört zu meiner schmerzlichen Pflicht ,
dem Hause zu verkünden, daß der Friedensvertrag uns die
Freiheit dieser Entschließung nimmt . Wir müssen versuchen,
zunächst allein zu stehen, aber auch in dieser Frage soll der
Völkerbund entscheiden , und das Ideal der Vereinigung mit
dem deutschen Mutterlande kann nur mehr vollzogenwerden im
Wege der Überzeugung der Großmächte von der Notwendigkeit
dieses Anschlusses .

Die deutschen Alpenländer sollen nach dem Friedensvertrag
unter dem Namen „Republik Österreich" die völkerrechtliche
Anerkennung finden. Es können die deutschen Alpenländer
diesen Namen auf sich nehmen, aber mit dem klaren Vorsatz
und dem Vorbehalt, daß dieser unser Staat ein neues , frei
gegründetes , freiheitliches Staatswesen ist, das mit der soge -
«annten österreichischen Tradition nichts zu tun hat .

Der Staatskanzler empfiehlt schließlich der Nationalver¬
sammlung gemäß dem Beschlüsse des Kabinettsrates den
Vertrag zu unterzeichnen: „Wir können weder den Krieg wie¬
der aufnehmen , noch können wir weiterleben in dem Zustande ,
in dem wir uns befinden. Bringen Sie das Opfer und
schließen Sie die Vergangenheit damit ab. Möge sie uns den
Weg in die Zukunst wesen ." (Lebhafter Beifall und Hände¬
klatschen .)

De deutsch -österreichische Nationalversammlung nahm nach
längerer Debatte den vom Hauptausschuß vorgeschlagPnen
Veschlußantrag an , wonach gegen die Verletzung des Selbst ,
bestimmungsrechkes Deutsch -Österreichs durch den Friedensver¬
trag protestiert und der Staatskanzler beauftragt wird, den
Friedrpsvertrag zu unterzeichnen. Der Protest wurde ein¬
stimmig und der Auftrag an den Staatskanzler , den Frie -
LenSvertrag zu unterzeichnen, mit 87 gegen 23 Stimmen an¬
genommen.

Der Friedensvertrag in der krsnzölikben
Irsmmer .

Versailles» 6. Sept . In der gestrigen Sitzung der französi¬
schen Kammer erklärte der Sozialist Mistral , daß er und seine
Freunde den Friedensvertrag nicht ratifizieren würden , weil
die Unterhändler ihn nicht in dem Gedanken an einen dauer¬
haften und gerechte » Frieden abgeschloffen hätten . Die zrit -

liche Basetzbng de» RhringebietM sei die « - gliche O «o»e »»»
Konflikte«. - Die Regelung der Koianiaifrage sei ausgegangen
vom englischen Imperialismus . Die FrE von Persien , Klein»
asten und Ägypten, ja selbst von Marokko sei gefahrdrohend .
Frankreich habe als Sieger das Maximum verlangen wollen
u,ü > das haben seine Alliierten gestattet, um auch für sich nach
dem Maximum zu stieben . Weiter führte Mistral dann aus :
Habe man etwa geglaubt , durch die Lösung der Saarstage
Frankreich zu dienen » Maurice Barres habe am linken Schein¬
ufer eine Lniniherunggpropaglnid « « st Deutschland gewünscht.
Redner befürchtet, dich das in »er Hoffnung geschehen sei,
die rheinische Bevölkern»« von Deutschland loszulösrn . DaS
sei eine »erheerrnde Politik. Sr m» seine Freunde würden
gegen den Vertrag stimmen, weil er van der Geheimdiplomatie
ak^ eschloffen sei, der Quelle des Unglücks von gestern. Man
müsse dafür sorgen, daß die Völker nicht in einem falschen
Sicherheitsgedanken «ingeschlästrt « erden . Deshalb rufe er
den Arbeitern zu : Zählt nur aus Euch selbst, denn Ihr müßt
den Frieden organifierenl Die Arbeiter wollen keinen frgnzö -
sischen, keinen englischen und keinen amerikanischen Frieden ,
sondern einen humanen Frieden ! —

Der rechtsstehende Abgeordnete de Baudry d 'Asson kriti¬
sierte den Friedensvertrag äußerst scharf , weil er Frankreich
nicht das linke Rheinufer gebracht habe.

Marcel Sembat erklärte : Charles Benoit habe in seinem
Bericht festgestellt, daß Danzi , ein« urdeutsche Stadt sei . Ge¬
wiß habe man Polen einen Zugang zum Meere zufichern müs¬
sen . DaS sei aber möglich gewesen, ohne Danzig von Deutsch¬
land zu trminen . Wan hätte eS nur zu einem Freihafen
machen sollen. Was die Zusuhrstraße anlangt , so hätte eine,
wie die Weichsel , zu internationalisierende Eisenb-chn genügt .
So aber habe man aus einer deutschen Stadt eine polnische
gemacht. Wie vertrage sich das mit dem Grundsatz der freien
Wahl der Bevölkerung ? Die Wiederherstellung Polens sei
von der gesamten Wett gutgeheitzen worden. Trotzdem habe
man dies« Befreiung dergestallt ausgeführt , daß sie den stärk¬
sten Kei« für eine» zukünftigen Krieg in sich trage . Ganz
Rußland sei gegen Frankreich, nicht nur die Bolschewisten.
Auch die revolutionären Sozialisten beklagen sich darüber ,
daß man sie verlassen habe. Denikin und Koltschak wollten
ein einiges Rußland . Trotzdem hätten die Alliierten bereits
Zerstückelungsversuchen zugestimmt, so in der Ukraine. Eine
derartige Politik müsse Rußland in die Arme Deutschlands
trxiben . Deutschland werde es jetzt nach seiner Niederlage viel
leichter kolonisieren können, habe doch die polnische Frage
Frankeich Deutschland und Rußland auf den Hals geladen .
Man habe Deutschland nicht entwaffnet . Militärische Garan¬
tien könnten niemals moralische Garantie » ersetzen . Man
habe aber davon gesprochen , die deutsche Einheit zu zerstören ,
habe sie aber mit der preußischen Einheit verwechselt. Die
deutsche Einheit sei ««zerstörbar , falls sie sich aus den Tat¬
sachen ergebe und normal sei. Die künMiche preußische Ein¬
heit, die den Krieg herbeigeführt habe, hatte man erschüttern
sollen. Es sei ein unverzeihlicher Fehler gewesen, Kurt Ers -
ner nicht angehörk zu haben . Man müsse ein Ideal der Ge¬
rechtigkeit und des wirklichen Rechts aufftellen . Frankreich
dürfe nicht das Schauspiel eines übertriebenen Imperialismus
geben wie es von seiten der Alliierten geschehen sei. Vom
Völkerbund erwartet Sembat vor allem Abrüstung . Wenn
er die notwendigen Sicherheiten geben solle , so müßten ihm
alle Staaten angehören, denn erst dann könnte man die Ver¬
antwortlichkeit am Kriege feststellen und die Schuldigen bestra¬
fen. Das seit dann , kein Urteil der Sieger im Kriege, sondern
der zivilisierten Völker . Das allein sei Gerechtigkeit!

Me LreignMe in Wirkenkeld.
Berlin , 6. Sept . Rechtsanwalt Zeller -Birkenfeld sandte an

die Reichsregierung folgende Depesche : „Birkenfeld hat sich vom
Lande Oldenburg in der Landesausschußsitzung vom 30. Aug.
losgesagt als selbständige Republik im Verbände des deutschen
Reiches. Es ist Volksabstimmung Wer Anschlußfrage an einen
Nachbarstaat bereits in die Wege gleitet . Wir bitten um tele¬
graphische Anerkennung . Der 8 18 der Reichsverfassung ist
von der Besatzungsbrhorde, da eS sich um das besetzte Gebiet
handelt , als nicht vÄkziehbar erklärt worden . Die französische
Besatzungsbehörd» hat die Republik Birkeufeld bereits aner¬
kannt . Regierung der Republik Birkeufeld. (gez .) Zeller ."
Hierauf ist folgende Antwort des Reichsministeriums deS In¬
nern ergangen : »Die Erklärung des Oldenburgischen Landes¬
teiles Birkenfeld zu einer selbständigen Republik ist unver¬
einbar mit den Artikeln 18 und 176 der Reichsoersaffung. Die
gewünschte Anerkennung durch die ReichSregierung wird daher
versagt. Verhandlungen über die Loslösung Birkenfelds von
Oldenburg sind nur durch die nach dem bisherigen Gesetz be¬
rufenen Behörden und Volksvertretungen von Birkenfeld und
Oldenburg zu iübren . Der Reichsminister des Innern , (gez .)
David ."'

Der Terrorismus der Tlnabbängigen .
In den letzten Monaten sind vielfach langjährige Gewerk-

schaftsbeamte von der unabhängigen Mehrheit entlassen wor¬
den, lediAich weil sie zur alten Partei gehören, und neuer¬
dings ist auch der Ausschluß von Mitgliedern erfolgt , die den
Unabhängigen mißliebig geworden sind . Der Verbandsvor¬
stand des Bauarbeiterverbandes , einer der größten deutschen
Verbände, erläßt im „Grundstein " eine Erklärung , in der es
heißt : Der Weimarer Verbandstag sei über die Anträge , Ver¬
barü>skoliegen wegen ihrer politischen Betätigung aus dem Ver¬
band zu entfernen , zur Tagesordnung übergegangen . Trotz¬
dem werde von Radikalen innerhalb des Verbandes weiter¬
gewühlt und damit letzten Endes die Sprengung des Verbandes
herbeigeführt . Dazu erklärt der Verbandsvorstand : Werdas
Statut nicht als rechtsverbindlichfür sich anerkennt , wer gegen
die VerbandLbeschtüffe verstößt und einer Aufforderung des
Verbandstwrstandes , die Verbandsbeschlüsse einzuhalten , nicht
nachkommt, stellt sich außerhalb deS Verbandes und hat jedes
Recht an den Verband verloren , ganz gleich ob es sich um
ein einzelnes Mitglied, um Mitgliedergruppen oder um ganze
Vereine handelt . Im Falle sich ganze Vereine durch ihr Han¬
deln außerhalb des Verbandes stellen, ist der Verbandsvar¬
stand gezwungen, sie aufzulöse» und diejenigen Mitglieder ,die das Statut und die Beschlüsse als rechtsverbindlich für sich
anerkennen , in neuen Vereinen zusammenzufassen . Der Ver¬
bandstag will kein Mitglied in der Betätigung seiner politi¬
schen oder religiösen Überzeugung hindern . Jedes Mitglied
mag außerhalb des Berbandstages glauben und tun , was es
will ; aber der Verbandsvorstand ist fest entschlossen , jedes Mit¬
glied zu schützen, das unsere Statuten anerkennt und nach den
Beschlüssen des Verbandstages handelt . Dazu ist er vom Ver¬
bandstag eingesetzt .

Die Latente und Milbelm n .
Amsterdam, 7. Sept . Nach einer Meldung des Pressebureaus

Radio aus Anapolis erklärte Staatssekretär Lamfing in einer
RÄe über die Verhandlungen der Friedenskonferenz bezüglich
des vorgeschlagcnengerichtlichen Berfahrens gegen den früheren
deutsche » Kiffer : Es sei vom ersten Augenblick an ersichtlich
gewesen̂ daß die Mitglieder der Kommission entschlossen waren ,
vor allen anderen den Kaffer vor einen internationalen Ge¬
richtshof zu stellen. Drei Anklagen sollten gegen ihn erhoben
weihen , nämlich, daß er für den Krieg und die Verletzung der

»ekOffche « uni» kchpnWtnWßhenNeutralität , sowie für die flag¬ranten Verletzungen der Kriegsgebräuche dürch die deutsche «!
Streitkäfte verantwortlich sei. Die Kommission habe mit dev
Untersuchung der strasrechkttchen Verantwortlichkeit begonnen,
sei aber schließlich einstimmig zu dem Ergebnis gelangt , daß eg
nicht möglich sei « würde , de« Kaiser für den AuSbruch de-
KriegeS »der für de« Einncarsch in Belgien und Luxemburg
strafrechtlich »erant « »r1Uch r» machen . Die Konunisston Hab«
zwar anerkannt , daß der Kaffer ein moralisches Verbrechen
gegen die Menschheit begangen habe, habe sich aber gleichzeitig
genötigt gesehen, zu erklären, daß es kein positives Gesetz gebe ,
durch das das Verhalten des Kaisers zu einem strafrechtlicher »
Verbrechen gestempelt werde. Die Schuld des Kaisers sei «ich»
derart , daß sie von einem Gerichtshof strafrechtlich gesühnt wer¬
den könne.

Br leine Nachrichten.
Berlin , 8. Sept . Wie laut Bad . Presse der „Vorwärts *

hört , haben sich bis jetzt 400 800 deutsche Arbeiter zum Wie»
derausbau in Rordfrankreich gemeldet. §

Berlin , 7 . Sept . Die „Deutsche Zeitung" ist vom Reichs»
Wehrminister bis auf weiteres verboten worden wegen ge¬
meingefährlicher Verhetzung der Truppen durch die in Nr . 4111
zum Ausdruck gekommene Behauptung , die deutschen Truppeft
seien durch die Regierung verraten worden.

Berlin , 8 . Sept . Die kommunistische Partei Deutschlands
hat für sämtliche Staatsbetriebe jetzt kommunistische Aus¬
schüsse eingesetzt, die den kommenden Generalstreik vorberei¬
ten sollen zwecks Einführung des Räteshstems in alleft
Reichs - und Staatsbetrieben. (Bad . Presse .)

Berlin , 7. Sept . Entgegen anderslautenden Meldungeft ,
besteht, wie von zuständiger Seite mitgeteilt wird, zur Zeitkeine, Möglichkeit, die russischen Kriegsgefangenen durch dis
östlichen Randstaaten hindurchzusühren. Die deutsche Regie» ,
rung ist nach wie vor von Len Einwirkungen der Entente aufdie Regierungen dieser Randstaaten in ihren Maßnahmen »
abhängig . Es mutz also leider mit der Tatsache gerechnetwerden», daß die russischen Kriegsgefangenen trotz der schwie¬
rigen Verpflegungslage des Reiches und trotz ihres begreif¬
lichen Wunsches auf baldige Heimkehr in der Mehrzahl nochbis in den Winter hinein in Deutschland bleiben müssen.Denn auch für den Abtransport Wer See im Großen fehlt es>an der dazu erforderlichen Tonnage . Me deutsche Regierungwird wie bisher so auch in Zukunft den Abtransport aus -
schließlich nach dem Gesichtspunkt leiten, daß jeder Kriegsge¬
fangene so abtransportiert wird, daß er möglichst seine Hei¬mat erreicht oder die Gegend, in die er sich zu begeben wünsch .

Berlin , 8. Sept . Der Deutsche « rbeitgeberbund für dagBaugewerbe E . V . und der Deutsche Polierbund haben bean¬
tragt , den zwischen ihnen am 15. Juni 1919 abgesckloffeneft
Tarifvertrag zur Regelung der Arbeitsbedingungen für Po¬liere im Baugewerbe gemäß 8 2 der Verordnung vom 2»
Dezember 1918 (Reichs-Gesetzblatt S . 1456) für das Gebietdes Deutschen Reiches mit Ausnahme von Großberlin für all¬
gemein verbindlich zu erklären . Einwendungen gegen dieser-Antrag können bis zum 20. September 1919 erhoben werde«und sind unter J .-B .-Rr . 1952 an das Reichsarbeitsministe?
rrum , Berlin , Luisenstraße 33, zu richten .
. ..

Er >u»nschweis, 0. Sept . Die in der gestrigen Landtagssitzung l
für alle Kreise sehr überraschend gekommene Umbildung der
Braunschweiger Regierung wird in Stadt und Land allgemeinals ern bedeutsames Ereignis bewertet. Infolge ihrer schleck-ten Führerschaft und der auf Grund ihrer sinnlosen Oppo-
fitton und Obstruktion immer mehr in die Erscheinung getre¬tenen Isolierung mußte die Politik der Unabhängigen inr
Landtag ebenso völlig zusammenbrechen, wie es bereits in dev
Regierung vor einigen Monaten geschehen ist. In den letz -ten Tagen blieb die Fraktion der Unabhängigen ««schlossen de«
Landtagsverhandlungen fern . Me drei übrigen Frakttoneftfind nunmehr zu einer gemeinsamen fruchtbringenden Arbeit
sich wesentlich nähergetreten . Sie entschlossen sich in devgestrigen Sitzung zu der neuen Kabinettsbildung. Die Braun ,
schweizer Regierung ist jetzt paritätisch aus drei Bürgerliche»und drei Mehrheitssozialisten zusammengesetzt. Der gesterngewählte dritte bürgerliche Volksbeauftragte OberlandeSge-
richtsrat Hampe , Mitglied des Landeswahlverbandes , gehörtder Nationalversammlung an . (Franks. Ztg.)

Paris , 8. Sept . Der Oberste Rat der Alliierten hat zuv?
Prüfung der deutschen Antwortnote wegen des Artikels Ols)der Reichsversaffung eine Unterkommission, bestehend aus j<einem Vertreter Englands , Frankreichs, Italiens und Ame- ,rikas eingesetzt, die bis Menstag Bericht erstatten soll. Met ,Antwortnote gilt , wie Londoner Blätter schreiben , inhaltlichund in der Form als unannehmbar .

Waditcbe Illeberticbt.
Die baditcbe Landvvirtlcbaktskammer

hat zum Entwurf eines Gesetzes über das Reichsnotopser bei
der Deutschen Nationalversammlung folgendes beantragt :

1 . „Dauernd land - und forstwirtschaftlich oder gärtnerisch be¬
nützte Grundstücke einschließlich des Zubehörs für das Reichs- ,
notopfer mit dem Ertragswert zu veranlagen, nicht mit den-
Berkaufswert abzüglich eines Viertels davon, wie der Ent »,
Wurf vorsieht. Aus besonderen Antrag des Eigentümers soll
der Berkaufswert abzüglich eines Viertels davon für die Veri
anlagung zugrunde gelegt werden können . '

2. Für die Verzinsung der aus dem Reichsnotopftv
entstandenen , in 30- 00 Jahren tilgbaren Schulden soll „stattk
fünf vom Hundert " ein den landwirtschaftliv̂ n Verhältnissen
angemessener bedeutend niedrigerer Zinsfuß vorgesehen !
werden .

"

NeiGswebrminitter Noske
hat an den kommandierenden General des 14. A.-K., Generak- i
major von Davans folgendes Telegramm vom 31. August 1919k '
gerichtet : „Anläßlich meiner erneuten Anwesenheit auf badi¬
schem Boden bitte ich sie, Herr General , iwn Ihnen unter¬
stellten Truppen meine Anerkennung und meinen Dank fütz
vie gute Haltung auszusprechen, die ich in Karlsruhe bei denrl
dort befindlichen Teil Ihrer Brigade gesehen hübe. Mit »
einer gutdisziplinierten Truppe wird die Regierung in der»
Lage sein, auch fernerhin für das Wohl und den Wiederauf¬
stieg der Deutschen Volkes sorgen zu können . Reichswehr,
minister Noske.

"

Hrurze INsckrickten aus Laden . ^
L .L. Mannheim , 7. Sept . Me Direktton der städtische »

Wasser -, Gas - und Elektrizitätswerke teilt mit, daß unser der»
zeitiger Kohlenbeshrnd wieder derart knapp ist, daß, wenn tt» ,
den nächsten Tagen keine Kohlenlieferung erfolgt, mit emeH;
erheblichen Gassperre gerechnet werden muß.



^ WaldShut » 7 . Sopt . Das Schöffei»gericht Waldshut verur¬
teilte heute Schieber und Händler wegen unbefugten Stum¬
penhandels in 11 Fällen zu Geldstrafen nebst Warenein¬
ziehung im Gesamtbetrag von 700000 M . Die Einzelstrafen
betrugen bis zu 275 000 M.

oc. Triberg , 8. Sept . Die Uhrentndustriellen des Schwarz¬
waldes haben sich zu einer selbständigen Organisation zusam -
«nengeschlossen unter dem Namen »Vereinigung der Schwarz -

, Wälder Wanduhrenfabrikanten " . Zum Vorsitzenden wurde
Fabrikant Herrmann -Triberg , und zu dessen Stellvertreter
Architekt Lederle-Furtwangen » gewählt.

WadLtcbe ^ eitungsttimmen .
über den Verlauf des badischen sozialdemokratische«

Parteitages
schreibt der „Volksfreund " in seiner heutigen Nummer u . a . :

„Natürlich fehlte es auch auf dem Parteitage nicht an Mi¬
mischen Drängern , denen alles viel zu lanKam geht. Sie
vergessen nur eins : man kann zwar , wie uns der November
Vorigen Jahres erneut wieder gelehrt hat , in wenigen Tagen
eine Staatsform zerbrechen, Monarchien krachend zusammen -
jftürzen lassen; man kann in wenigen Monaten aus die Trüm¬
mer eines zusammengebrochenen militärisch -autokratischen
StaatswesenS eine Demokratie ausbauen , aber in derselben
Zeit inmitten der privatkapitalistischen Welt keine sozialistische
Gesellschaft errichten, das kan « man eben nicht, oder höchstens
*n Träumen und in der Theorie . Wir haben volles Verständ -
rris für die heißen Wünsche und das stürmische Begehren , wir
verstehen und begrüßen auch die Kritik, aber auch eine vor¬
wiegend oder ausschließlich sozialistische Regierung ist nicht
mit göttlicher Allmacht ausgeftattet . Mitten im furcht¬
barsten Chaos mutzte die Sozialdemokratie die Staatsgewalt
übernehmen . Das wirschaftliche , politische und seelische Elend
drang stündlich mit elementarer Gewalt hervor . Die siegrei¬
chen Gegner häuften durch brutale Maßregeln die Schwierig¬
keiten, der Kampf im Innern nahm täglich an Umfang zu.
Das Verkehrswesen geriet in Stockung, die Produktion sank
und mit Waffengewalt wurde versucht, die ordnende Hand zu
hindern . Da mußte die Regierung eine Unsumme von Geist
und Kraft austvenden, um sich gegen demoralisiererwe Ten¬
denzen und gegen die gewalttätige Renitenz durchsetzen , die
tonst für Positive Tätigkeit nutzbar gemacht werden konnte.
Und es mutz offen heraus gesagt werden : nicht immer haben
die Arbeitermasse», ja selbst die Mehrheit der klaffenbvwutzten

Arbeiter , der Regierung die Unterstützung zuteil werden lassen ,
die das Gebot der Pflicht und der Stunde war . Daß auf
dem Parteitage das ungeschminkt auch gesagt worden ist, und
bei den Delegierten Eindruck machte , gereicht ihm zur Ehre
und zum Nutzen.

»Wir begrüßen es auch , daß offen und ohne Scheu zum
Ausdruck gebracht worden ist, daß für die Riesensumme der
neuen Aufgaben die alte und bequeme Schablone nicht mehr
paßt . Viele Genossen haben sich in die Oppositionsrolle gegen
die Regierung so fest eingelebt, daß sie momentan noch nicht
einsehen wollen, daß diese agitatorisch und politisch so be¬
queme Zeit eben vorüber ist. Jetzt regieren wir mit . Wir
tragen mit die Verantwortung , wir müssen für das Funktio¬
nieren der Staatsmaschine Sorge tragen , und wir wettwn .pon
Freund und Feind mrt schärferen Augen betrachtet, als die
Machthaber vor der Revolution . Gewiß, die sozialdemokra¬
tische Partei ist weder willens noch gehalten , Mes gut zu
heißen , zu decken und hingunehmen, was die Regierung tut
oder unterläßt , auch wenn in dieser Regierung Sozialdemo¬
kraten sitzen. Aber wie die Regierung von uns abhängig ist,
sind wir chr gegenüber auch zur Solidarität verpflichtet.
Vereinzelt Hort man auch Stimmen , die das , was seit der
Revolution geleistet und erreicht worden ist, nicht nur kritisch,
sondern direkt pessimistisch beurteilen , ja zum Teil sogar ver¬
kleinerten . Das ist, wenn auch ungewollte Sabotage an der
Arbeit seit der Revolution. Zum Teufel mrt dieser u«soziali¬
stischen Mießmacherei, die unberechtigt ist. Wo wären wir
in der Vergangenheit geblieben, als wir , ein kleines und armes
Häuflein , gegen eine Welt riesenstarker und unbarmherziger
Feinde gefachten haben, wenn wir immer uns selbst ) und
andern eingeredet hätten : alles Erreichte sei nichts? Mitten
im tiefsten wirtschaftlichen, seelischen und nationalen Elend
haben wir Sozialdemokraten mehr durchgesetzt und geschaffen,
als noch vor Jahresfrist Freund und Gegner gehofft oder
gefürchtet haben . Natürlich können wir nicht in wenigen
Monaten alles Elend bannen , aus einem kapitalistischen
Staate eine herrliche sozialistische Gesellschaft und aus einer
Militärautokratie eine fleckenlose Demokratie in idealer
Schönheit erstehen lassen . Und die meisten von denen, die
heute am lebhaftesten ihre Unzufriedercheit äußern , haben
früher am wenigsten dazu beigetragen , der Sozialdemokratie
zu der Stärke zu verhelfen, die heute zu größeren Leistungen
so notwendig wäre . Und außerdem : Genosse Wels hat es
durchschlagend dargetan , daß auch uns Sozialdemokraten auf
der flachen Hand kein Kornfeld wächst , wir nur zu sagen
brauchten, wachse, blühe und gedeihe . Der Parteitag zeich¬
nete sich auch darin aus , daß er den wenigen Mietzmachern
nicht folgte. Reben den bowcchrten Führern waren es gerade

Delegiert « aus der Wekstatt, die den Tatsachen die Ehre gäbe»
und siegverheihende Zuversicht äußerten .

"

Staatsanzeiger .
Bekanntmachung.

(Vom 4 . September ISIS .)
Höchstpreise für Schlachtschafe »nd Schaffletsch betr .

In Abänderung unserer Bekanntmachung vom 24 . Juli 1918»
Höchstpreise für Schlachtschafe und Schaffleisch betreffend
(Staatsanzeiger Nr . 173 vom 36 . Juli 1918 ), sowie von Zif¬
fer 3 unserer Bekanntmachung vom W. Juni 1919 , Höchst¬
preise für Fleisch , Wurst und sonstige Fleischwaren betreffend
(Staatsanzeiger Nr . 146 vom 26 . Juni 1919 ) , wird auf Grund
des Höchstpreisgesetzes vom 4 . August 1914 in der Fassung
vom 17. Dezember 1914, 21 . Januar 1915 und 22 . März
1917 (Reichsgesetzblatt 1914 Seite 339, 513 , 1915 Seite 25,
1917 Seite E3 ) sowie auf Grund der Bundesratsverordnung
vom 8. Mai 1918 gegen Preistreiberei (ATdichSgesetzblatt Seite
396 ) bestimmt :

X. Beim Verkauf von Schlachtschafen durch den Schafhalter
darf der Preis für den Zentner Lebendgewicht nicht über¬
steigen:

1. für fette oder vollfleischige Lämmer , Hammel ,
Schwänzer und junge fette Göltschafe . . 130 M>

2. für gutgenährte , fleischige Lämmer , Hammel
Schwänzer und junge fleischige Schafe . . . 120 M.

8. für weniger gut genährtes Schafvieh jeden Al¬
ters und junge Böcke . . 110 M.

4. für gering genährtes mageres Schafvieh und
alte Zuchtböcke . 90 M.

Im übrigen sind die Vorschriften unserer Verordnung vom
33. Juli 1917, Höchstpreise für SAachtvieh betrefferw (Ge¬
setzes- und Verordnungsblatt Seite W1 ) , maßgebend.

8 . Der Höchstpreis für 1 Pfund Schaf- (Hammek-) Fleisch
mit Knochercheigabe , die einschließlich der eingewachsenen
Knochenteile nicht mehr als 25 vom Hundert des Fleischge¬
wichts betragen darf , wird für alle Stücke auf 2.79 M . fest¬
gesetzt .

Diese Bekanntmachung tritt mit dem Tage ihrer Verkün¬
dung in Kraft .

Karlsruhe , den 4. September 1919 .
Ministerium des Innern .

Remmele . Braun .

Wir bringen die von dem Herrn Landeskommifsäc
hier mit Erlaß vom 22 . August 1919 Nr . 8396 für
Vollziehbar erklärte bezirkspolizeiliche Vorschrift vom
29. Juli 1919 obigen Betreffs zur öffentlichen Kennt¬
nis : N .997

Karlsruhe , den 27 . August 1919 .
Bezirksamt .

Kamknreinignng betr.
Auf Grund des 8 77 GewOrd ^ 8 20 der Kaminfeger¬

ordnung vom 29 . November 1887 , 88 113. 134 PStrG -
B . ergeht für die Landgemeinden des Amtsbezirks
Karlsruhe unter Aufhebung der bez.-pol. Vorschrift
gleichen Betreffs vom 11 . Juli 1895 und der diese Vor.
sthrist abändernden bez.-pol. Vorschrift vom 13. April
1918 folgende neue

berirkspollzeilich« Vorschrift.
8 1.

Ofenkamine sind während der Ofenfeuerungszeit alle
zwei Monate — Oktober, Dezember , Februar , April —
zu reinigen .

Küchenkamine sind alle drei Monate zu reinigen .
Wenn sie aber den Rauch von mehr als zwei Ofenröh¬
ren mitaufnehmen , sind dieselben während der Ofen¬
feuerungszeit alle zwei Monate — Oktober, Dezem¬
ber , Februar , April — und außerdem im Juli zu rei¬
nigen.

Die Reinigung ist in der Zeit vom 1 . April bis 1. Ok¬
tober von 5 Uhr morgens bis 7 Uhr abends und vom
1 . Oktober bis 1 . April von 7 Uhr morgens bis 8
Uhr abends vorzunehmen.

8 2. .Der Kaminfeger hat für seine Verrichtungen fol¬
gende Taxen zu beanspruchen:

I . Für das Reinigen der Kamine, ohne Unterschied,
ob dieselben steigbare oder russische Kamine find:

1 . für ein einstöckiges Kamin 30 Pf .
2. für ein zweistöckiges Kamin 45 Pf .
3. für ein dreistöckiges Kamin 80 Pf .
4 . für ein vierstöckiges Kamin 75 Pf .
5 . für ein fünfstöckiges Kamin 90 Pf .
6. für ein sechs, u . mehrstöck. Kamin 1M .

Kellerräume , Souterrains , halbstöckige (Kmestöcke)
und Mänsarden werden als Stockwerke betrachtet, auch
wenn sie keine Feuerungen erhalten ; Speicherräum «
ohne Mansardeneinbau gelten bis zum Kehlgebälk als
Stockwerk .

Für die Untersuchung von Kaminen , welche nicht be¬
nützt werden, ist dieselbe Gebühr zu bezahlen, wie für
bie Reinigung .

Wenn der Kaminfeger die Reinigung auf beson¬
deres Verlangen des Hausbesitzers öfter als in 8 1
vorgeschrieben und außerhalb der gewöhnlichen Reini¬
gungszeit vorzunehmen hat , ist er berechtigt, die dop¬
pelte Taxe zu fordern.

Der Lohn für die Reinigung der Fabrikkamine ein¬
schließlich der etwa dazugehörigen Feuerzüge (Füchse )
Wird durch Mtzreinkunft zwischen dem Eigentümer und
Fabrikbesitzer und, wenn eine solche nicht zustande
»ommt, durch das Bezirksamt im Benehmen mit der
Bezirksbauinspektion festgesetzt .

II . Für das Reinigen quergehender Rauchleitungen
(Backofenzüge , Hurten und sonstige gemauerte Rauch.
Leitungen) per Stück 10 Pf .

lfll . Für das Ausbrennen der Kamine :
1 . bei einem einstöckigen Bau 1 .30 M.
2 bei einem zweistöckigen Bau 145 M.
3 . bei einem drei- und vierstöckigen Bau 1.60 M.
Mellt der Hausbesitzer das Material , zum Ausbren -

aen nicht selbst, so erhöht sich die Taxe um 30 Pf .
IV . Für die Untersuchung eines neuerbauten , bezw .

ausgebefferten Kamins (Kaminfegerordnung 8 18) :
für ein einstöckiges Kamin 50 Pf .
für ein zwei - und dreistöckiges Kamin 90 Pf .
für ein mehrstöckiges Kamin 1 .35 M.

und außerdem bei Besichtigung außerhalb des Wohn¬
orts des Kaminfegers , wenn sip nicht gelegentlich von
Kaminreinigungen im Orte der Besichtigung oder in
den am Wege des Kaminfegers gelegenen Nachbarorten
vorgenommen werden kann, eine Ganggebühr von je
80 Pf . für den vollen Kilometer der Entfernung vom
Wohnsitz des Kaminfegers zum Ort der Besichtigung.
Werden mehrere Besichtigungen an einem Tag vorge¬
nommen , so ist nur eine Ganggebühr von den Bau -
Unternehmern gemeinsam zu entrichten. O .-Z . 236

^ ussiilZungostütt« kür Xnusieute , volluvirtsesisktlicche Lesmte (Zzarcllcüj , Oullttelslasirer

Nsiillek-tliiriMlileklkiililieilii
Vort»»u»L»- V«e»«cturr» «iurvü <j»» «ut i» tür ZV

Stammt» U«Lt »tM tu «rtoräKrUek . r br»l»««0DOr. V«

kaclisclieL I-ancieLlkealen.
Lkovtsg, 8. Lepiemdei 1919

Lmu ersten Liste :

Vvi' Häuptling
Lstirspiel in 3 Wirten von

Lpel .
7 Vkr . kleine kreise .

Vienst-g, g . September 1919 :

Lntsvx 7 I7dr. LLnel -I 'reis«.

porrellaoligursn . lassen , leUer , istödel . vdreo ,
OIAror , Stickereien , vilcker , ööcder , sack xsnre

öidliotdelcen , ruckt kortvLkrend XU lauiken

Antiquar Sasse , XkU8ki'8ii'. 233. 7, 1.
, 1S«

Bei dem Kreise Konstanz ist die Stelle einer

Kreisfiirsorgeschwefter
zu besetzen . Gesuche mit Zeugnissen und Gehaltsan -
sprüchen sind spätestens bis 29 . September 1818
einzureichen. G -923

Konstanz , den 31 . August 1919 .
Der Kreisausschußr

Or . Dietrich . Echmid.

Grundstück: Gemarkung Karlsruhe Lgjb.-Nr . 632 :
3 s 13 qrn mit bierstöck. Wohnhaus (Eckhaus ) Dou«-
lasstraße 8. N.142L

Schätz«»- : 100000 M.
Berstei- erungstagfahrt : Mittwoch, den 24 . Septem¬

ber 1919, vorm. 9 Uhr im Notariatsgebäude , Akade -
miestraße 8, 2. St .

Mündliche Auskunft gebührenfrei beim Notariat .
Karlsruhe , den 7. Juli 1919.

Bob. Notariat k als Bollstreckungsgericht .

Zum 80 . Geburtstage Hans Thomas
In Kürze erscheint:

k)ans Thoma
derNaler

als Musiker , Dichter und Mensch
von

Or . Karl Anton
Mtt 20 von Hans Thoma selbst beige¬
steuerten Bildern and einem bisher noch
unveröffentlichten Bilde des Meisters

Preis Z Mark

Verlag der G . Braunschen Hofbuchdruckerei
in Karlsruhe (Baden )

Out erkalten «

pisnino
oder

sslllgol
au, ? rivatkLnd xu
kaukeu geruckt .
Lngsb .unter6 .924
au die Expedition

der Larlrruker
Leitung erbeten .

ZU WU M
Preuß - südd- Staatslotterie
habe wieder Kauflose er¬
halten und empfehle die
neuen Nummern zu

V, V. Vr Teil
15 .75 31 .50 63 . — 126 . — Mk .
ferner auch 3 Mark, 2 und
1 Mark Lose zu demnächsti -
gen Ziehungen G -922

Bad . Lotterieeinnehmer,
Hebelstraße 11, Karlsruhe ,

beim Rathaus .

». ktrntiM KMKdsckit.
N.981 .2.1 Freibur, . Die

Ehefrau des Robert Eng-
lrr , Helene geb. Lolmsee
in Berlin IV., Pariserstr .
38, klagt gegen ihren Ehe¬
mann , Zimmermann Ro¬
bert Englerj zuletzt in
Weil, zurzeit an unbe¬
kannten Orten abwesend,
auf Ehescheidung mit dem
Anträge , die zwischen den
Parteien am 7. November
1905 in Hüningen (Elsaß)
geschloffene Ehe aus
Verschulden des Beklagten
für geschieden zu erklären
und ladet den Beklagten
zu dem auf Dienstag , den
28. Oktober 1919, vormit¬
tags 9 Uhr, vor der Zivil¬
kammer 3 des Landgerichts
hier bestimmten Termin
zur mündlichen Verhand¬
lung des Rechtsstreits mit
der Aufforderung , einen
beim Prozetzgericht zuge-
lafsenen Rechtsanwatt zu

seiner Vertretung zu
bestellen.
Freiburg . 30. Auq . 1919 .
Der Gerichtsschreiber des

Landgerichts .

N.S98.S.1 Neustadt. Das
Amtsgericht Neustadt, Ba¬
den, hat folgendes Aufge¬
bot erlassen : Die Firma
Holzzrllstioff. und Papier¬
fabriken A.-G - in Neu¬

stadt hat als Eigentüme¬
rin des Grundstücks Lgb .-
Nr . 549 , Gemarkung Neu¬
stadt das Aufgebot der im
Grundbuch zu Neustadt
Band 13, Heft 30 Abt. III
O .-Z. 6 zugunsten des
-Uhrmachers Magnus
Winterhalder und seiner
Ehefrau Agathe - rb . Vogt,
zuletzt in Neustadt einge¬
tragenen Sicherungshhpo -
ttzek jn Höhe von 1370

Mark beantragt . Die un¬
bekannten Rechtsnachfolger
der Hhpothekengläubiger
werden aufgefordert , spä¬
testens in dem auf Mitt¬
woch, den 10. Dezember
1919. vormittags 10 Uhr»
vor dem Unterzeichneten
Gqricht bestimmten Auf-
gebots-termin ihre Rechte
aus der Hypothek geltend
zu machen , widrigenfalls
die Ausschließung des
Gläubigers mit seinem
Rechte erfolgen wird.

Neustadt, Baden ,
den 2. September 1919 .
Der Gerichtsschreiber des

Amtsgerichts.

N .989 . Freibukg. Indem
Konkursverfahren über
den Nachlaß der Wilhelm
Weber Witwe Amalie geb.
-Hölzer hier wurde Ter¬
min zur Abnahme der
Schlußrechnung, zur Er¬
hebung von Einwendun¬
gen gegen das Schlußver-
zeichnis und zur Beschluß¬
fassung der Gläubiger
über die Anstrengung ei¬
nes Rechtsstreits gegen
Frau Laura Klotz geb .
Weber bestimmt auf
Samstag , 20. Sept . 1919 ,

vormittags 9 Uhr,
vor das diesseitige Amts¬
gericht , Holzmarktplah 6,
2. Stock, Zimmer 6.
Freiburg , 3 . Sept . 1919.

Ge-richtsschreiberei des
Amtsgerichts 5.

Konkursverfahren .
R .999 . Frciburg . Im

Konkurse über den Nach¬
laß der Wilhelm Weber
Wwe., Amalie geb. Hölzer
in Freiburg soll Schluß¬
verteilung in Höhe von
5,92 Prozent stattsinden.
Hierzu find 2350 M . 54
Pf . verfügbar , wovon
39682 M . 78 Pf . nicht be¬
vorrechtigte Forderungen

zu berücksichtigen find.
Der Berteilungsplan liegt
bei der Gerichtsschreiberei
des bad. Amtsgerichts 5
zur Einsicht der Beteilig¬
ten offen.
Freiburg , 6. Sept . 1919,

A . Kuhn ,
Konkursverwalter .

N.980.2.1 Karlsruhe . Das
Amtsgericht Karlsruhe »
Abtlg. 3 1 hat folgendest

Aufgebot
erlassen:

Der Kaufmann Wilhelm
Gutgesell in Freiburg i.
Br .. Löwenstraße 17 , hat
beantragt , seine Ehefrau !
Anna Maria geb . Balluif»
geboren am 16. Januar
1867 in Basel , welche im!
Juli 1890 von Base!»
ihrem letzten Wohnsitz ,
nach Amerika ausgewazx-
dert und seit Jahrzehnten
verschollen ist, für tot zu
erklären .

Die bezeichnet« Ver¬
schollene wird aufge¬
fordert , sich spätestens in
dem auf
Donnerstag . 8. April 1920,

vormittags 11 Uhr,
vor dem Badischen Amts¬
gericht Karlsruhe , Akade .
miestraße 2«, 1 . St ., Zim¬
mer Nr . 2, anberaumten
Aufgebotstermine zu mel-
den , widrigenfalls die To¬
deserklärung erfolgen
wird.

An alle, welche Auskunft
über Leben oder Tod der
Verschollenen zu erteilen
vermögen, ergeht die Auf¬
forderung , spätestens im
Aufgebotstermine dem Ge¬
richt Anzeige zu machen.
Karlsruhe , 3. Sept . 1819 .

Gerichtsschreiberei des
Bad . Amtsgerichts 3 I.

». Frriwillise Stti - trbmkeit .
Nnfforderung .

N .963 .33 .1 Heidelberg.
Der Tüncher Peter Soyez,
zuletzt in AllwocH New-
Jersey , Nord - Amerika,

oder im Falle seines To-
des seine ehelichen Ab¬
kömmlinge, werden hier¬
mit aufgefordert , sich
zum Empfang des ihnen
zustehenden Vermächtnis¬
ses aus dem Nachlaß der
Frau Peter Soyes Wwe.
Henriette geb . Sulzer in
Heidelberg, innerhalb

zwei Jahren , vom Er¬
scheinen der ersten Be-
kanntmachung an gerech¬
net, bei dem Unterzeichne¬
ten oder dem Bad . Amts¬
gericht Heidelberg Abt. V
zu melden . Geschieht die
Meldung innerhalb zwei
Jahren nicht , fällt das
Vermächtnis andern Er¬
ben zu.

Heidelberg , 4 . Sept . 1919 .
Der Rachlaßpfleger :

Waisenrat Wellbriock .
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